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Alte Reiseberichte über den Kreis Dinslaken

V o n W i l l i D i t t g e n

In den Jahrhunderten, als man zu Fuß, zu Pferde oder mit der Postkutsche reiste,
war jede Fahrt, die wir heute in wenigen Stunden erledigen, ein aufregendes und
beschwerliches Abenteuer. Und mancher, der einmal die Mühe einer solchen Reise
auf sich nahm, setzte sich nadr glücklictr überstandener Fährnis hin und sdtrieb eiir
dickes Buctr darüber. So sind uns manctre Reisetagebücher erhalten geblieben, die
anschaulich und manchmal in ganz ergötzliclrer Sicht auch unsere engere Heimat
beschreiben. AII das, was wir heute als Sdrönheit unseres Kreises preisen, das
sahen die Reisenden damals nictrt. Die Schönheit der Landschaft wurde erst zu
Anfang des vergangenen Jahrhunderts durch die Romantiker entdeckt. Die Wälder
waren für die Menschen damals unheimlich und dunkel, und die weite Heidö war
trost los und öde.

,rGleich einer Wüste Arabiens .. ."

Der Kriegs-, Domänen- und Forstrat Christian Friedrich M e y e r' aus Borkhau-
sen bei Unna schrieb 1794 sein Bruch ,,Ansichten einer Reise durch das Clevische und
einen Teil des Holländischen über Crefeld, Düsseldorf, Elberfeld!'. Er beschreibt
darin die Strecke, die er durch den Kreis Dinslaken gefahren ist:

,,In der Gegend von Sterkrat fangen die großen, wüsten Haiden an, weldre bis
eine Stunde vor Wesel foitlaufen, und nicht den mindesten Menschenfieiß zu ihrer
Verbesserung anzeigen. ,Gleich einer Wüste. Arabiens, allwo die nach Mekka wall-
fahrende muhamedanische Ilarawane nictrts, als unbebauete wüste Blößen antrifft,
so trifft man in dieser Gegend äußerst selten etwas anders an, als . . . Reisende."

,,Reich an Schönheiten ist d.as Land . . ."

Es mag sein, daß ein Kriegs-, Domänen- und Forstrat die Landsctraft anders sieht
als ein Didrter. Der englisdre Dichter Samuel Jackson P r a t t (geb. 1?40) jedenfalls

war von unserer Landschaft begelstert. In seinem Buctr ,,Gleanings through Wales,
HoIIand and Westphalia" schreibt er: ,,. . . Reich an Sdtönheiten ist das Land und am
meisten in den abgelegenen Winkeln, die kein Reisender besucht, und wo eben
darum die stille bescheidene Natur sidr am meisten zu gefallen sctreint. Freilich müs-
sen die Schönheiten ,gesudrt werden, wenn man ihrer genießen will; denn der ge-
meine Modeweg führt nictrt zu ihnen; dagegen aber liegen sie auf dem geraden
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Wege zur Natur, und alle ihre Pfade sind Friede. . . Ungeadrtet, daß das Land im

Ganzen betrachtet, eben genannt werden muß, so ist es dodr reich an Mannigfaltig-

keit. Freilich drängen sich ziemlich ausgedehnt einförmig ride Heideflecke nicht sel-

ten dazwischen; aber selbst diese werden durdr Rinderherden und ihre Hirten ge-

hoben. Und wird nicht durch die Gewalt des Kontrasts die Unfruchtbarkeit selbst

in dem Gemälde eines Reisenden ein anziehender Gegenstand?"

,,Ich glaubeoichfühle mich glücklich. . .oo

Der Mystiker und Volksschriftsteller Alban S t o I z (geb. 1B0B) schrieb, als er mit
dem Schiff von Köln nach Wesel fuhr, kurz bevor er das ZieI erreic}rte:

,,Ich sah über die ebene Landsdraft hin, und es muthete mictr an, hier ein me-
lancholisches, in mich versunkenes Leben zu führen, wo die berglose, unermeßliche
Ebene, wie ein Erdmeer, den Geist nicht nach außen zieht, sondern seine Phantasie
einiadet, auch in unendlicher Weite und Tiefe sich zu versenken. . . . Idt glaube, ich
fühlte mich glücklich, in dieser melancholischen Gegend unter diesen lieben Mbn-
schen zu wohnen. .  ."

,rReize langs den Nederrhyno'

So wie wir heute auf der Bundesstraße B täglich zahlreictre holländisctre Wagen
vorbeibrausen sehen, so kamen auch in den verflossenen Jahrhunderten sehr viele
Holländer auf ihrer Reise ins Rheinland auch durch das Dinslakener Gebiet. Dins-
lahen selbst war bis zur Industrialisierung ein unbedeutendes und unansehnliches
Landstädtchen, ohne besondere Reize und Sehenswürdigkeiten, das sei hier zugege-
ben. Bestätigt wird diese Verm rtung durch die uns überlieferten Reiseberidrte de1
Holländer, von denen zwei Beispiele hier wiedergegeben werden.

Im Jahre 1785 kam eine niederländisdre Reisegeseiisclraft durch unsere Kreisstadt.
Ein unbekannter Teilnehmer sdtrieb darüber in dem Buc"l. ,,Reize langs den Neder-
lhyn" folgendes:

,,Wir verließen Wesel und setzten unsere Reise fort über Dingslaken, eine kleine
ärmliche Stadt, ohne Handel und Handwerk. Die Häuser sind alt und machen einen
sehr verkommenen Eindruck. Ja beim Einreiten durch das Stadttor fürdrteten wir,
unter der Ruine und den loseliegenden Steinen begraben zu werden.

Dingslaken soll diesen Namen bekommen haben, weil von den alten Einwohnern
an dieser Stelle Gericht gehalten wurde, weldres man ehemals ein Geding nannte.
Übrig davon biieb noctr der Dingstag, was so viel heißt wie Gerictrtstag. Dingslaken
ist erst ein Dorf gewesen und später ein Städtctren, dann ist es eine Dynastie und
Herrlichkeit geworden, das Land von Dingslaken genannt, wozu auch Wesel ge-
hörte, Ehemals war es dem Reictre lehnspflichtig.

Es hat seine eigenen Herren gehabt bis zum Jahre 1920, als es mit Zustjmmung
des Kaisers an Kleve kam und damit diesem Lande einverleibt wurde.

Herzog Adolf I. hat einen hohen und sctrönen Turm an das Kastell gebaut, der
vor Jahren bereits durdr ein unwetter größtenteils besdrädigt wurde und, da seit-
dem nichts mehr daran getan wurde, nun ,ganz verfallen ist.

, 
Die Herrlichkeit Dingslaken hat immer zu einer Appanage für die jüngsten Söhrre

oer Grafen und Herzöge beigesteuert, die auf diesem Kastell Hof gehalten haben,
das jetzt sehr verfal.len ist.,,
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Dinslaken, eine hleine Stadt nxit ärmlichen Höuaern

rm Jahre 18oT unternahm der Buchhändler und Gesctrichtsschreiber J. A. N i j .
h o f f aus Arnheim eine Reise rheinaufwärts bis Koblenz. Diese Reise, die zum
größten Teil im wagen zurückgelegt wurde, dauerte vom 11. bis 2b. August. Nadr
seiner Heimkehr fühlte er sictr veranlaßt, seine Beobactrtungen und Erlebnisse in
einem Sdtriftdten niederzulegen, welches im Jahre 1809 in Arnheim unter dem Titel
ersdrien: ,,Reize langs den Rhyn van Arnhem naar cobientz, en vervolgens langs de
Maas terug naar Arnhem; gedaan in oogstmand 180?,,,

Bei der Durchfahrt durdr unseren Heimatkreis bemerkte .er folgendes:
,,von wesel nadr Dinslaken hatten wir wieder sandigen weg, links und rechts

aber zog sictr Ackerland und Eidrengebüsctr hin. Dinslaken ist eine kleine und un-
regelmäßig gebaute Stadt mit ärmlichen lfäusern, deren Einwohner größtenteils vom
Landbau leben. Hier fanden wir zahlreictre schwarze und gefleckte Sctrweine; die
weißen sind hier aber so weiß wie Sdrnee. (t) Das Rindvieh bleibt hier ziemlich klein
und hat, wie überhaupt den ganzen Rhein hinauf, eine rote Farbe. unser weg von
Dinslaken nach Duisburg lief zuerst durch Ackerland und Eichenschlagholz und
danadr über einen Damm. Hier machten wir in einer Herberge (im schwan?) hal
wir sahen dort eine ichöne Sammlung ausgestopfter vögel und anderer Tiere. Da
nach fuhren wir über die Ruhr, die dort so breit ist wie der Rhein bei Arnheim,l
und kamen dann in Zeit von einer halben Stunde nach Duisburg.,,

so könnte die Reihe der Reiseberichte fortgesetzt werden bis in unsere zeit. b
hin zum Beridrt des amerikanisdren Kriegsreportens naclr der überrollung. J
Fremde, der durch unseren r{reis gekommen ist, hat ihn anders erlebt. Der eine sah
ihn mit den Augen des Kaufmanns, der andere als Techniker, al.s r(rieger oder als
Dichter. Jeder entdeckte Besonderheiten, die dem anderen entgingen.

DER ROCK I5T ZV WEIT

rKann idr den von Ihnen erben? Gucken
mal, meiner ist so söledrt", entgegnete Peter
,Ja, idr würde Ihnen einen geben, aber der
ist zu weit", betonte der andere ausdrücklidr.

,,Das madrt nidrrs, das kann man ändern."

,,Nein", sagte der Händier, ,,das geht nidrt!"
Peter drängte weiter in ihn und zuletzt sagte
der andere: ,,Na, kommen Sie mal mit mir."
Sie gingen los. Die Hünxer Straße entlangy
weiter bis Lohberg und immer noö weiter.
Als sie sogar nodr bis Brud<hausen kameo,
wurde es dem armen Peter nun dodr zuvielr
,,Vie lange haben wir jetzt nodr zu laufen?'
,,Sehen Sie", sagte der Händler ladrend, 

"Idr
habe es ja gleidr gesagt: Der Rod< ist

Auf den Dinslakener Viehmärkten trafen sidr nidrt nur Bauern und Händler, es kam audr mandrer,
dersiö den Betrieb nur ansehen wollte. So audr PeterTerfloth, der seir langem ohne Arbeit und voll-
kommen abgerissen war. Er sagte zu einem Viehhändler, der soeben ein Geschäft abgesdrlossen hatte:
,,Enudruldigen Sie, haben Sie nidrr'nen ahen braudrbaren Rocl für midr?,,. ,,Ja.., sagte der
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zu weit. Der ist nämiidr in Budtoltwelmen,f
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I{jrcbbarr vor 300 Jabren-
Von Heinrich \Y/i I b e I m.

Obwohl sich die Mitglieder der reformierten Kirchengemeinde Dinslaken freuten,

daß lMB endlidr für sie eine neue Kirche gebaut werden sollte - gemeint ist die
heutige evangelisctre Stadtkirche in der Duisburger Straße, die 171? abbrannte und
dann mit vielen Mühen wiedererrichtet wurde -, erklang bei der ersten Lieferung
des versprodrenen Bauholzes aus den kurfürstlichen Waldungen mandr kräftiger
Fludr. Denn die Dinslakener hatten das Gefühl, man habe sie mit Absidrt über's
Ohr gehauen. Immerhin wurde die Kirdte trotz aller Schwierigkeiten und Hinder-
nisse fertig.

Allerdings war man in Dinslaken auf den Kurfürsten, den man später den Gro-
ßen nannte (1640-16E8), ausgesprodren böse. 200 Taler stiftete er für diesen Bau. Als
man aber Abgesandte sdrickte, um diese Spende, die man heute vieiieicht zeitgemäß
als ,,Baukostenzuschuß der Regierung" bezeictrnen würde, abzuholen, stqllte sidr
heraus, daß die Stadt Duisburg sdrneller gewesen war. Sie hatte bereits diese 2O0 Ta-
ler abholen und für ihr Gymnasium kassieren lassen.

Aber die Dinslakener ließen sich von der kurfürstlichen Kanzlei vertrösten. Statt
des Geldes sollten sie 86 Bau- und Zimmerhölzer erhalten. .Empfangsbereit stellte
man sidr auf, als die Hölzer ankamen, und wurde abermals enttäusdrt. Denn das
,,tipfholz oder der oberste Theil", wie es in einer alten Schrift heißt, was man be-
sonders benötigte, war schon abgesägt. Vermutlidr hatten sich die kurfürstlichen
Waldarbeiter selbst damit gesegnet.

Der Saal im tr(astell, in dem bisher der Gottesdienst abgehalten worden war, er-
wies sidr für die 1,6L1 gebildete,Gemeinde der Reformierten als viel zu klein. Pre-
diger, Alteste und Sdruldiener ging€n auf Kollektenreisen. Bis weit in die südlidren
und nördlictren Nachbarlande kamen die Dinslakener Vertreter. Ganz Holland
wurde bereist. Alte Urkunden melden, daß durdr Vermittlung von Prediger Oster-
beck sogar Spenden von der deulsch-reformierten Gemeinde in London kamen.
Auch aus Königsberg wurde eine hübsche Summe gespendet.

Drei kleinere Häuser mußten der neuen Kirdre Platz madren. Auf freiem Feld
erridrtete man einen Ziegelofen. Die Kohlen für seine Feuerung holten die Arbeiter
von Mülheim. Wegen der damalirgen unruhigen Zeiten waren die Fradrtsätze ziem-
Iich teuer. Die Spediteure nutzten die tr(onjunktur aus. Für nur einen Teil des Koh-
lentransports erhielt der Fuhrunternehmer mit dem Namen Hermann Bierhaus
schon sechs Taler. A.uch Beecker und Meideridrer Bürger, die der reformierten
Gemeinde angehörten, madrten sich um den Kirdrneulbau verdient. Sie fuhren die
benötigten 20O Malter Kalk von Ratingen kostenlos nadr Dinslaken. Auch die Steine
wurden im freiwilligen Arbeitsdienst kostenlos bis zur Kirdre gefahren. Die Ein-
wohner Walsums fuhren drei, die Eppinghovener ,sogar sieben Ladungen Steine.
Besonders aber taten sich die Hiesfelder hervor. Sie fuhren nicht nur Steine; die-
jenigen, die selbst kein Gespann stellen konnten, stifteten sectrs Kannen Bier für
die durstigen Fuhrmannskehlen.


